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Samstag

Leo Marquart hegte Mordgedanken. Am liebsten hätte er allem und jedem den Garaus gemacht, angefangen vom Wind, der ihn von der Meerseite her attackierte, über den Sand, der durch Schuhe und Baumwollsocken zwischen seine Zehen gelangt war, bis zum lohnenswertesten Mordopfer schlechthin: seiner Haushälterin, die ihm den Braten eingebrockt hatte. Einmal mehr verfluchte er den Moment, an dem er auf die Schnapsidee gekommen war, sie einzustellen. Keuchend kämpfte er sich den Strand entlang, wie immer, wenn er sich abregen musste. Er konnte schon nicht mehr zählen, wie oft das in den letzten Tagen vorgekommen war.

„Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich eine kleine Kulturreise nach Frankreich unternähme?“, hatte sie ihn vor ein paar Monaten beim Abendessen gefragt. Überbackene Nordseekrabben hatte es damals gegeben, dazu einen knackigen grünen Salat. „Die Schlösser an der Loire interessieren mich seit Langem und in Hamburg gibt es diesen günstigen Busreiseveranstalter …“

Natürlich hatte er nichts dagegen gehabt, den alten Drachen für eine Weile loszuwerden. Im Gegenteil, sein Herz hatte einen kleinen Freudensprung gemacht, als sie mit ihrem Reisekoffer die Fähre nach Norddeich bestiegen und ihn für wunderbare zwei Wochen allein auf Juist zurückgelassen hatte. Mein Gott, wie hatte er die Zeit genossen. Seinen neuesten Kriminalroman, der vor dem Abgabetermin beim Verlag den letzten Schliff bekommen musste, hatte er bald überarbeitet, dann war Freiheit angesagt. Schlafen, so lange er wollte, Bier aus der Flasche, ungemachte Betten. Kurzum: Endlich keine Frau im Haus, bis auf Laura, eine anschmiegsame Brünette aus Niederbayern, die ihm eines Abends in der Spelunke buchstäblich in den Arm gefallen war. Dort war sie bis zu ihrem Ferienende hängengeblieben, hatte ihm den grauen März versüßt und ihn so geliebt wie er war.

Als Margana Donata Victoria Baronin Nobel von Nobelsdorff-Felsenstein-Hochburg, kurz „die Baronin“ genannt, schließlich von ihrem Ausflug nach Frankreich heimkehrte, waren sie beide befriedigt gewesen. Er sexuell, sensuell und überhaupt, sie kulturell. So entspannt hatte er sie noch nie erlebt. Die Reise hatte ihnen beiden gut getan.

„Gut, dass ich wieder hier bin“, bemerkte sie augenzwinkernd und band sich die Schürze um. „Hier sieht’s aus wie bei Hempels hinter’m Herd, aber das kriegen wir schon wieder hin.“

Leo Marquart, der sich innerlich bereits auf Gekeife vorbereitet hatte, konnte es kaum glauben. Hatte da nicht sogar ein feines Lächeln um ihre Mundwinkel gezuckt?

Höchst friedlich hatten sie die nächsten drei Monate verbracht, fast wie ein altes Ehepaar, und er hatte Gott jeden Tag aufs Neue für diese wunderbare Harmonie gedankt, die sich wie eine kuschelige Decke über das Haus gelegt hatte. Bis eines Abends das Telefon klingelte und die Idylle zerplatzte wie eine Seifenblase im Nordseewind. 

Er las gerade einen Thriller, als die Baronin verlegen hüstelnd zu ihm ins Wohnzimmer trat – überhaupt nicht ihr sonstiges forsches Selbst. Sofort klingelten bei ihm alle Alarmglocken: Sie wollte etwas von ihm.

„Sie erinnern sich doch, dass ich im Frühjahr diese Reise an die Loire gemacht habe …“ 

Selbstverständlich erinnerte er sich. Sein mulmiges Gefühl wurde stärker und instinktiv verspannte sich sein Nacken. So ähnlich musste sich ein Kaninchen fühlen, bevor der Magier es in seinem Zylinder verschwinden ließ. Manche Ereignisse warfen ungute Schatten voraus. 

Nach einer reichlich umständlichen Einleitung kam sie schließlich auf den Punkt: Dorle Schramm, eine Reisebekanntschaft, wollte zu Besuch kommen. Für drei oder vier Wochen und am liebsten ab morgen. 

„Wenn es kein Notfall wäre, würde ich nicht fragen. Die Ärmste konnte gar nicht aufhören zu weinen.“ Sie machte ein Gesicht, als wolle sie selbst gleich in Tränen ausbrechen. „Stellen Sie sich vor, ihr Lebensgefährte hat eine Geliebte, eine Jüngere, und nun weiß sie nicht, wohin. Bei dem Schuft will sie nicht bleiben und zur Familie ihrer Schwester möchte sie auch nicht. Ich habe Angst, sie geht ins Wasser ...“

Er hatte keine Ahnung, wie die Baronin auf die Idee kam, dass ausgerechnet Juist ein sicherer Zufluchtsort für Leute war, die sich ertränken wollten. Mehr Wasser als hier konnte man kaum finden, aber wer widersprach schon einer Aristokratin mit sieben Zacken in der Krone? Gegen weibliche Logik war sowieso kein Kraut gewachsen. Ergeben nickte er mit dem Kopf und gab sich der Hoffnung hin, dass diese ominöse Frau Schramm schnell über den untreuen Lebensgefährten hinwegkommen würde. Hauptsache, sie ließ ihn in Ruhe und vermieste ihm den Sommer nicht mit tränenreichen Szenen.

 
Umsonst gehofft. Vier Tage waren seit der Ankunft der Reisebekanntschaft verstrichen und seitdem war zu Hause nichts mehr, wie es sein sollte. Dorle Schramm hatte sich als frühzeitig pensionierte Sachbearbeiterin aus Leer herausgestellt, eine nervtötende Quasselstrippe in unförmigen Shorts und ausgetretenen Gesundheitslatschen. Noch dazu benutzte sie eins dieser aufdringlichen Billigparfums, von denen man trotz der frischen Nordseebrise Kopfweh bekam, und, noch schlimmer, sie behandelte ihn wie ein Kind. Mit der seligen Ruhe war es vorbei. 

Auch von der Baronin fühlte er sich betrogen: Kaum hatte ihre Freundin das Gästezimmer bezogen, war sie in die Rolle der Hausherrin geschlüpft. 

„Nimm Platz, meine Liebe“, hatte sie in unerhört süßer Tonlage geflötet und auf sein Lieblingssofa gedeutet. „Fühl dich ganz wie zu Hause.“

Dorle Schramm hatte sie beim Wort genommen. Egal, wohin Leo Marquart sich zurückziehen wollte, die neue Mitbewohnerin war bereits da. In die weichen Kissen seiner Couch versunken, Tee trinkend in der blau gekachelten Wohnküche oder, wie heute morgen, in seinem Badezimmer.

Wütend kickte er einen Stein durch den Sand. Es sei nicht ihre Schuld, hatte diese Dorle dreist durch die verschlossene Tür verkündet. Man wolle sich schließlich auch mal in der Wanne aalen und das Gästezimmer habe nur eine Dusche. Gerne hätte er zurückgefeuert, dass er sich an Stelle ihres Lebensgefährten auch eine andere gesucht hätte, aber er hatte die Antwort geschluckt. Statt dessen joggte er nun seine Wut am Strand ab. 

Langsam beruhigten sich seine blankgelegten Nerven, sein Atem ging wieder im Gleichschlag mit dem rhythmischen Klopfen seines Herzens. Immer wieder aufs Neue war er über die beruhigende Wirkung des morgendlichen Strandlaufs erstaunt. Wie von Zauberhand war der ungebetene Gast in seiner Badewanne vergessen und sein Kopf wieder klar für die schönen Seiten des Lebens. Die Muscheln zu seinen Füßen, die leichten Schaumkronen, die das Meer ans Ufer schwappte, Fußabdrücke im Sand …

Ein Stück vor sich bemerkte er eine Frau, die mit einem großen schwarzen Hund den Strand entlanglief. Ihr flammend rotes Haar wehte leicht in der Brise und verlieh ihr einen Hauch von Verruchtheit. Wie dieses Bondgirl, diese Russin mit der tizianroten Mähne. Liebesgrüße aus Juist.

Deine Fantasie geht mal wieder mit dir durch, schalt er sich selbst, aber was konnte er dafür, dass er beim Anblick von rotem Haar sofort an das Eine denken musste? Er war nicht der einzige Mann auf der Welt, dem das so ging.

„Mit der würde ich gerne mal ‘ne heiße Nacht verbringen“, hatte erst gestern einer der Gäste in der Spelunke gesagt, der neben ihm an der Theke gesessen und einen ziemlich angetrunkenen Eindruck gemacht hatte. „Mona heißt sie. Die Kleine ist Haushaltshilfe bei den Kroegers und affenscharf.“

„Von uns Juistern will die nichts wissen“, hatte der Fettwanst daneben gegrinst und einen weiteren Korn bestellt.

„Wieso?“

„Die macht einen großen Bogen um uns. Hast du die schon mal hier in der Kneipe erlebt oder überhaupt im Ort?“

Der andere schüttelte mit dem Kopf.

„Na also. Wirft sich ganz schön in Schale, wenn sie auf Tour geht. Drei Zentimeter Make-up, bauchfrei und dazu das rote Haar. Ich hab ein paar Mal gesehen, wie sie so an den Strand geht. Dahin, wo die Touristenpartys steigen.“ Fast schon wehmütig guckte der Dicke in sein Glas. „Urlauber müsste man sein.“

 
Falls die Frau mit dem Hund tatsächlich die Haushaltshilfe der Kroegers war, so lief sie jetzt jedenfalls nicht bauchfrei herum. Stattdessen trug sie eine Jeans nebst blau-weiß gestreifter Bluse sowie einen lässig um die Schultern geschlungenen Pullover. Eine Symphonie in den typischen Farben des Meeres, nur dass das Meer heute grau war; ein Spiegelbild des wolkenverhangenen Himmels, der darüber schwebte. Leo Marquart seufzte. Grau wie seine Stimmung, wenn er an drei weitere Wochen mit Dorle Schramm dachte.

Die Rothaarige pfiff den Hund zu sich, den sie gegen die Vorschriften frei laufen gelassen hatte, leinte ihn an und wandte sich vom Strand in Richtung Dünen. Jenseits des Strandabgangs Goldfischteiche waren Hunde nicht erlaubt, mit oder ohne Leine. Einer der Badegäste würde sie bestimmt verpfeifen, deshalb probierte sie es gar nicht erst. Marquart wunderte sich, dass es noch so leer war. In einer Stunde würde es hier von Familien und Sandburg bauenden Kindern wimmeln. Bei Sonnenschein war der Badestrand natürlich sowieso das Ziel aller Inselgäste, aber selbst ein verhangener Morgen wie der heutige änderte daran nicht viel. Interessante Steine und Muscheln ließen sich bei jedem Wetter finden und eine leichte Brise bedeutete, dass bald hübsche bunte Drachen am Himmel flatterten.

Leo mochte den Juister Sommer, wenn die Insel von Touristen bevölkert war. Sie füllten Kneipen und Strände, hielten kurze Schwätzchen mit den Einheimischen und brachten Leben und Lachen nach Töverland, allerdings auch so manchen unangenehmen Gast. Dorle Schramm, zum Beispiel, die sich wahrscheinlich noch immer in seiner Wanne aalte. 

Er würde sich nicht wundern, wenn der mal jemand den Hals umdrehte.
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Einen so schönen Hund hatte Jens Heilmann noch nie gesehen und eine dermaßen auffällige Rothaarige auch nicht. Fasziniert hielt er die Luft an und saugte das Bild, das sich ihm bot, genüsslich ein. Das Haar, das sich flammend vom Grau des Himmels abhob, eine Figur, von der ein Mann nur träumen konnte, daneben das elegante, rabenschwarze Tier – Mann oh Mann! Heilmann hatte ein Auge für Frauen. 

Charlotte, seine Ehefrau, war ebenfalls ein Hingucker, die attraktivste Frau der Insel, wie er fand, aber mittlerweile hatte er sich an ihren Anblick gewöhnt wie an einen guten Wein, den man gern und regelmäßig genießt, aber auch mal für eine neue Sorte getauscht hätte. Tatsächlich hatte er in den letzten Jahren ab und zu bereits etwas fremde Kost genascht, kleine Häppchen zwischendurch, sozusagen, aber Charlotte war die Eine, die ihn glücklich machte. Seine gelegentlichen Flirts bestätigten ihm lediglich, dass er mit Ende vierzig immer noch bei den Frauen landen konnte. Eine rote Hexe war allerdings noch nicht dabei gewesen.

Heilmann schlenderte zu seinem Fahrrad, das locker an der Hauswand lehnte, und schob es in Richtung Straße. In wenigen Schritten würde ihn die Rothaarige mit dem Hund passieren. Genau so einen hatte seine Frau sich von ihm gewünscht, wieder und wieder hatte sie das Thema angeschnitten, aber da er nur mit halbem Ohr hingehört hatte, konnte er sich nicht an den Namen der Rasse erinnern. Ein wirklich außergewöhnliches Tier, wie er fand, eine Art Irish Setter in schwarz, und genau das richtige Besänftigungsgeschenk, jetzt, da Charlotte ihn verdächtigte, eine andere zu haben. Dummerweise hatte sie sich dermaßen in ihre fixe Idee verrannt, dass sie sogar überlegte, ihn zu verlassen. Dabei waren ihre Vorwürfe reichlich aus der Luft gegriffen. Er wäre bestimmt nicht so dumm, sich mit einer festen Freundin zu belasten, und sein letzter kleiner Ausrutscher war auch schon eine Weile her. Trotzdem hing nun der Haussegen schief und zwar mächtig. 

Die einzige wirkliche Geliebte, die er neben Charlotte hatte, war Göttin Fortuna, die ihn auf den falschen Pfad gelockt hatte. Das Unglück hatte während des Winters begonnen, als er nicht viel zu tun hatte und es auch keine schnuckeligen Sonnenanbeterinnen zu bewundern gab. Zuerst hatte er aus Langeweile nur ein paar Münzen in den Spielapparat im Alten Kapitän geworfen; das Rückgeld, das der pockennarbige Wirt ihm mit seinem Pils über den Tresen geschoben hatte. Überraschenderweise hatte er gewonnen. Den ganzen Abend lang, bis er mit wohlgefüllten Taschen und in bester Stimmung nach Hause gekehrt war. Anfängerglück, hatte er gedacht und am kommenden Tag weitere Münzen eingeworfen, aber es war so weitergegangen. Bis die Wende kam. Er hatte verloren. Erst einmal, dann wieder, dann ständig. Nach und nach hatte er seine gesamten Ersparnisse verloren, schlimmer noch, ihre gemeinsamen Ersparnisse, und Charlotte hatte keine Ahnung von der Misere. Aus der Not heraus verbrachte er mehr und mehr Zeit beim Spielen, im Alten Kapitän oder woanders, damit es den anderen Juistern nicht so auffiel. Es hätte ihm gerade noch gefehlt, dass die das mitkriegten. Aber was blieb ihm anderes übrig? Er musste das Geld zurückgewinnen. Die Lage wurde immer prekärer. Sein Verdienst als freiberuflicher Werbetexter war nur ein Tropfen auf den heißen Stein. Schon längst arbeitete er kaum noch. Wer wollte schon für ein paar Kröten texten, wenn in Automaten Tausende darauf warteten, von ihm gewonnen zu werden?

„Deutschland tief in der Wirtschaftskrise“, las er Charlotte aus der Zeitung vor, wusste aber, dass viele seiner Auftraggeber sein mangelndes Interesse gespürt und zu anderen Werbetextern gewechselt hatten. Nicht nur sein Job begeisterte ihn nicht mehr, selbst der Sex war nicht mehr wie früher. Nur ungern gestand er sich ein, dass die flackernden Lämpchen der Spielautomaten ihn stärker erregten als Charlotte in Strapsen.

Wie man es drehte oder wendete, seine Frau durfte nichts von der misslichen finanziellen Situation merken. Das würde sie auch nicht, denn bald hatte er die Automaten besiegt und das verlorene Geld zurückgewonnen, plus das Vermögen, das die blinkenden Tresore außerdem ausspucken würden. Nur dumm, dass er zu oft mit fadenscheinigen Erklärungen außer Haus gewesen war; deshalb dachte Charlotte nun, er hätte eine andere. Seine Weigerung, sein amouröses Abenteuer einzugestehen oder das Thema zu diskutieren, hatte sie als Schuldgeständnis missdeutet, typisch Frau eben, und nun stand er vor der Aufgabe, sie wieder zu beschwichtigen. 

Hinter sich hörte er Schritte. Er blickte kurz über seine Schulter. Die Rothaarige war fast auf gleicher Höhe mit ihm, aber scheinbar nicht auf ein Schwätzchen eingestellt. Zumindest guckte sie gar nicht erst in seine Richtung. So einfach wollte er sie nicht davonkommen lassen.

„Schönes Tier.“ Er trat ihr in den Weg und schenkte ihr ein strahlendes Lächeln. „Meine Frau hat ihn schon ein paar Mal gesehen und möchte jetzt genauso einen. Könnten Sie mir sagen, was das für eine Rasse ist?“

Sie blickte ihm ins Gesicht, einen Anflug von Unruhe in den Augen. „Natürlich.“ Ihre Finger umkrampften die Hundeleine. „Es ist ein Flatcoated Retriever.“ Ohne ein weiteres Wort eilte sie in Richtung Ort, den Hund an ihrer Seite. 

Jens Heilmann blickte ihnen nach, bis sie hinter einer Kurve verschwunden waren. Kühl wie die Nordsee, die Kleine. Er war nicht sicher, wer ihn mehr beeindruckt hatte, das Tier oder die Frau mit dem flammendroten Haar. 

Er lächelte. Rot fehlte noch in seiner Sammlung.
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Erschöpft richtete Leo Marquart sich auf. Er hatte seinen Lauf unterbrochen und Liegestützen gemacht. Heute war ihm jede Ausrede recht, um nicht sofort nach Hause zu müssen, trotz der Aussicht auf ein leckeres Frühstück. Dorle Schramm hatte es fertiggebracht, dass er sich in seinen eigenen vier Wänden nicht mehr wohlfühlte. 

Nach all dem Sport fühlte er sich erhitzt. Am liebsten hätte er sich in die Fluten gestürzt, aber sein Handtuch hing im Badezimmer, wahrscheinlich mittlerweile als Turban um Dorles nasse Haarpracht geschlungen. Wer wusste, was sie außer seiner Badewanne noch alles benutzte, heimisch wie sie sich bei ihm fühlte? Eine unangenehme Vision machte sich vor seinem geistigen Auge breit: Dorle, die nach seinem Rasierer griff, um ihre Achselhöhlen ...

Elende Fantasie. Mit Sicherheit war sein Gast längst aus dem Badezimmer heraus, hatte ihr eigenes Handtuch benutzt und seinen Rasierer nicht einmal angesehen. Schluss mit dem Unsinn! Fürs Krimischreiben war seine überschäumende Vorstellungskraft zwar ein Segen, im Alltag hatte er sich dagegen schon manches Mal gewünscht, etwas weniger davon zu besitzen.

Grübelnd joggte er weiter in Richtung Strandabgang Goldfischteiche. Ob er Dorle Schramm gegenüber ungerecht war? Er sollte eigentlich froh sein, wenn Besucher sich bei ihm wohl fühlten. Stattdessen hatte er ein langes Gesicht gezogen, wenn Dorle auch nur ins Zimmer kam. Hand aufs Herz, was war schon so schlimm daran, dass sie gern auf seinem Lieblingssofa saß? Erstens konnte sie nicht ahnen, dass dies sein Stammplatz war, und zweitens hatte sie lediglich erkannt, was er längst wusste: Dort war es am gemütlichsten. Auch das Bedürfnis, sich ab und zu im Badeschaum zu aalen, kannte er bestens. Warum sonst hatte er das Bad mit der Wanne für sich reserviert? 

Im Grunde hatte sie lediglich den gleichen Geschmack wie er selbst, eine Art doppeltes Lottchen, Spiegelbild, Mini Me ... wie immer man es nennen wollte. Nur, dass sie immer bereits vor Ort war, wenn er auftauchte, wie Hase und Igel. Vielleicht sollte er ein paar Tage lang versuchen, sie auszutricksen? Morgens ein wenig früher ins Bad gehen, zum Beispiel, oder demonstrativ ein aufgeschlagenes Buch auf das Sofa legen, zum Zeichen, dass er nur mal kurz aufgestanden war und gleich wiederkommen würde. Wie ein Urlauber, der in Herrgottsfrühe die besten Plätze am Strand mit Handtüchern reservierte und dann wieder zu einem gemütlichen Frühstück mit Frau und Kind ins Hotel zurückkehrte.

Zufrieden mit seinen Vorsätzen trabte er die Straße entlang. Erneut tauchte der flammende Rotschopf dieser Mona vor ihm auf, höchstens vierzig Meter entfernt, daneben ein Mann, der sich bei näherer Betrachtung als Jens Heilmann herausstellte. Interessiert beobachtete Marquart, wie die beiden sich kurz unterhielten und Heilmann der Rothaarigen anschließend nachstierte, bis sie hinter der nächsten Kurve verschwunden war. Hatte der etwa ein Auge auf das Mädchen geworfen? Schnell verbannte Marquart die Idee. Der Mann war immerhin mit Charlotte verheiratet, dem Stern der Insel. Keine andere Juisterin war annähernd so hinreißend wie sie. Nur ein Idiot würde einem solchen Juwel untreu werden, und dennoch ... viel zu Hause war Jens Heilmann gerade nicht, so oft, wie man den in den verschiedensten Kneipen antraf. Meist mit einem Pils in der Hand vor einem der Spielautomaten. Und wo es Bier, Männer und Nordseegemütlichkeit gab, gab es auch attraktive Frauen. 

Seine Einbildungskraft machte ihn fertig. Jetzt hatte er dem armen Mann quasi ein Verhältnis angedichtet, nur weil er einer auffällig attraktiven Rothaarigen nachgeguckt hatte. Als ob er da selbst nicht hingeguckt hatte. 

Sein schlechtes Gewissen meldete sich zu Wort. Erst war er ungerecht zu Dorle Schramm, und jetzt auch noch das! Um die Sache wieder wettzumachen, würde er Jens Heilmann einen Auftrag geben, beschloss Leo Marquart spontan. Er brauchte sowieso Flyer für seinen gerade erschienenen Kriminalroman. Sein Verleger würde bestimmt Verständnis zeigen, wenn er selbst einen Werbetexter an Land zog. Nicht, dass dieser Heilmann besonders gut in seinem Fach war, zumindest war sein Ruf nicht gerade der beste, aber was konnte man bei einem Flyer schon groß falsch machen? Außerdem war es immer gut, das Geschäft seiner Mit-Juister zu unterstützen.

Bester Stimmung joggte Marquart in den Ort, um die knusprigen Frühstücksbrötchen zu kaufen, die er so gern aß. Jede Wette, dass die Dorle Schramm auch schmecken würden.
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Ärgerlich zog Charlotte Heilmann die Augen zu Schlitzen zusammen. Nichtsahnend hatte sie aus dem Fenster geguckt, um zu prüfen, wie das Wetter war, und das Erste, auf das ihr Blick fiel, war ihr Mann im Gespräch mit dieser Rothaarigen. Sie hatte es gewusst, er hatte eine Geliebte! Sogar hier am Haus besuchte sie ihn schon.

Die Frau draußen eilte weiter, schlank und langbeinig, wie Jens es mochte, ihren Hund, einen Traum von einem Flatcoat, dicht neben sich an der Leine. Sie musste geahnt haben, dass sie beobachtet wurde, und tat nun so, als sei sie eine harmlose Spaziergängerin, die zufällig hier vorbeilief. Doch Charlotte hatte genau gesehen, wie sie Jens etwas zugeraunt hatte. „Bis nachher am gewohnten Platz“, wahrscheinlich oder etwas in der Art.

Nun starrte er ihr auch noch nach wie ein liebestoller Dackel, bis sie verschwunden war. Tränen schossen Charlotte in die Augen. Ihr selbst sah Jens schon seit Jahren nicht mehr sehnsüchtig hinterher, egal wie sie sich anstrengte. Reizwäsche, teure Parfums, zärtliche Musik ... nichts brachte seine Augen zum Leuchten wie damals, als er noch frisch in sie verliebt war. Wie lange hatte sie gehofft, dass sie beide sich wieder finden würden, dass die Flamme der Leidenschaft wieder aufflackerte, aber dann hatte Jens begonnen, immer öfter aus dem Haus zu gehen. Er träfe seine Freunde, gab er vor, obwohl sie genau wusste, dass die bei sich zu Hause saßen und fernsahen, schließlich waren die Frauen seiner Freunde ihre Freundinnen. Für wie dumm hielt er sie eigentlich? Eine weitere Standardausrede war, dass er Kunden besuche, um einen Werbetext zu besprechen, dabei hatte Jens wegen der Wirtschaftskrise so gut wie keine Aufträge mehr. Ohne Frage, dahinter steckte eine Frau.

Ihr Blick fiel auf die Lederjacke, die Jens achtlos über das Treppengeländer geworfen hatte. Früher hatte er so etwas nicht getragen. Lederjacken seien ein typisches Merkmal für den Mann in der Midlife Crisis, hatte sie gelesen. Das musste der Grund sein: Jens wollte sich selbst beweisen, dass er noch bei Jüngeren ankam, dass er noch nicht zum alten Eisen gehörte. Eine Phase, hatte in dem Artikel gestanden, die genauso wieder aufhören würde, wie sie angefangen habe. Völlig natürlich im Lebenszyklus des Mannes. Der Text war darauf hinausgelaufen, dass die Ehefrau das Ganze mit mildem Lächeln beobachten solle, als sei ihr Mann ein kleiner Junge, der lernen müsse, aufs Töpfchen zu gehen. Anschließend sollte sie ihn dann, trotz jeder Menge Ausrutscher und Rückschläge, liebevoll in die Arme schließen als sei nie etwas gewesen.

Klar, dass das ein Mann geschrieben hatte, der höchstwahrscheinlich gerade selbst die Midlife Crisis durchlebte. Irgendwie steckten sie alle unter einer Decke, die Kerle. Ihre Großmutter fiel ihr wieder ein. Was hatte sie immer gesungen?

„Die Männer sind alle Verbrecher, ihr Herz ist ein finsteres Loch, hat tausend verschied’ne Gemächer, aber lieb, aber lieb sind sie doch.“

Ja, das war es gewesen, das Lieblingslied der alten Dame. Aber hieß das auch, dass sie ihrem Mann alles verzeihen musste, sogar ein Verhältnis mit einer Rothaarigen, direkt vor ihrer Nase? 

Seufzend legte sie ihren Bademantel ganz oben in den Koffer. Heute Abend nahm sie die Fähre rüber nach Norddeich, von dort ging’s mit dem Zug weiter in den Schwarzwald. Zwei Wochen Schönheitsfarm warteten auf sie, zwei Wochen, auf die sie sich seit Ewigkeiten gefreut und für die sie ebenso lange gespart hatte. Jetzt, als es soweit war, war ihr plötzlich gar nicht mehr nach Schwarzwald zumute. Ihr Herz zog sich bei dem Gedanken zusammen, Jens allein mit dieser rasanten Frau auf Juist zurückzulassen. Sie wollte gar nicht erst anfangen, sich auszumalen, was die beiden während ihrer Abwesenheit alles miteinander treiben mochten. Eigentlich sollte sie hierbleiben und ihr Terrain verteidigen wie eine Löwin, dennoch täte ihr die Reise gut. Einfach mal weg von der Insel, weg von Jens, weg von ihren Eheproblemen. 

„Bei uns können Sie Ihre Seele baumeln lassen“, hatte der Prospekt versprochen, „und inmitten herrlichster Landschaft Schönheit tanken.“

Bei Waldspaziergängen würde sie auf andere Gedanken kommen, entspannt die Beauty-Anwendungen genießen und sich durch nichts und niemanden die Laune verderben lassen. Von dieser rothaarigen Tussi schon gar nicht. Anschließend würde sie Jens gegenübertreten, so schön, dass es ihm den Atem verschlug, und mit ihm Tacheles reden. 

Ja, lächelte sie und klappte den Koffer zu. Genauso würde sie es machen.
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„Die Brötchen sind wirklich köstlich“, bemerkte Dorle Schramm mit vollem Mund und griff bereits zum nächsten, das knusprig im Körbchen auf dem Frühstückstisch ruhte. „Es geht doch nichts über ofenfrische Qualität.“

Du lieber Himmel, sie redete wie ein wandelnder Werbeslogan. Leo Marquart lächelte in sich hinein. Nachdem er nun erkannt hatte, dass sein Gast ähnliche Vorlieben hatte wie er selbst, sollte es ein Leichtes sein, sie von Zeit zu Zeit loszuwerden. Er musste ihr lediglich alles vorschlagen, was ihm ebenfalls Spaß gemacht hätte, und dann selbst darauf verzichten. So wäre sie dort und er hier, so der Plan. Jetzt musste er nur noch probieren, ob es funktionierte.

Mittlerweile war das Gespräch auf andere Backwaren gekommen.

„Der Juister Rosinenstuten ist der beste der Welt“, säuselte die Baronin über ihre Teetasse hinweg. „In den nächsten Tagen sollten wir unbedingt den Strand entlang zur Domäne Bill wandern und uns ein großes Stück genehmigen. Mit Erdbeermarmelade schmeckt er besonders gut.“

Interessiert spitzte Leo Marquart die Ohren. Falls Dorle Schramm mitwanderte, wäre er die beiden einen geschlagenen Nachmittag lang los. Schon mal ein guter Anfang. 

Zu seiner Freude war sie Feuer und Flamme. „Eine fabelhafte Idee, liebe Margana. So ein Strandlauf sei wunderbar für die Füße, sagt mein Fußpfleger. Das beste Peeling für die Hornhaut ...“

Grundgütiger. Nun hatte diese Person es tatsächlich geschafft, ihm den Appetit auf sein Frühstück zu verderben. Ungläubig starrte er auf das Honigbrötchen in seiner Hand, dessen leicht gebräunte Oberfläche plötzlich eine verdächtige Ähnlichkeit mit der krustigen Hornhaut aufwies, die er an Dorle Schramms Fußsohlen vermutete. 

„Dabei fällt mir ein, dass ich noch keinen Strandkorb gemietet habe“, fuhr sie fort. „Wollen wir das heute Nachmittag erledigen, Margana? Und anschließend könnte mir ein kleiner Bummel durch den Ort gefallen.“

„Gerne“, stimmte ihre Freundin ein. „Bei der Gelegenheit gehen wir dann gleich in den Frischemarkt in der Friesenstraße. Es ist kaum noch etwas zu essen im Kühlschrank und einen Nachschub an Bier und Apfelsaft könnten wir auch gebrauchen.“

In wessen Magen die Vorräte aus dem Kühlschrank geblieben waren, konnte Leo Marquart sich lebhaft vorstellen. Keine Gehässigkeiten, bitte, warnte sein Gewissen. Schließlich war Dorle gerade erst von ihrem Lebensgefährten sitzengelassen worden, da aß man aus Frust schon mal ein wenig mehr. Außerdem macht die Seeluft hungrig und das Bier hast du selbst geschluckt.

Aus Frust, rechtfertigte er sich selbst.

Genau wie Dorle Schramm.

Geknickt biss Marquart in sein Honigbrötchen, wobei er sich zwang, nicht an verhornte Fußsohlen zu denken. Er benahm sich wie ein Idiot. Jeder Außenstehende hätte ihn beneidet, zwei reizende Damen als Gesellschaft zu haben, und er hatte nichts Besseres zu tun, als seine vermaledeite Fantasie Oberhand gewinnen und ihm das Frühstück vermiesen zu lassen. Dennoch: Der eine Ausflug an die Westseite der Insel, den die Baronin mit ihrer Freundin geplant hatte, war nicht genug, um sich den ungeliebten Gast vom Hals zu halten. Es galt, weitere Unternehmungen zu organisieren, um sie möglichst oft aus dem Haus zu locken. 

Gleich nachher würde er sich darum kümmern.

 
Gesagt, getan. Sein erster Gang führte ihn zum Haus des Kurgastes, um sich den Veranstaltungskalender der Insel zu besorgen. Außerdem erstand er ein Exemplar der Ostfriesen-Zeitung, für den Fall, dass es auf dem Festland ein interessantes Ereignis gab, auf das er Dorle und die Baronin aufmerksam machen konnte. Schließlich setzte er sich gemütlich in ein Café am Kurplatz mit Blick auf den Schiffchenteich, bestellte einen Milchkaffee und genoss die Sonne, die es endlich doch geschafft hatte, durch die grauen Wolken zu brechen. 

Mit einem „Bitte sehr“ stellte die bildhübsche Bedienung die Kaffeetasse vor ihm ab. Auf die Untertasse hatte sie einen Keks gelegt, der eigentlich der Hauptgrund war, weshalb er dieses Café allen anderen vorzog. Nicht, dass es woanders keine Kekse zum Kaffee gegeben hätte, aber diese Sorte hatte es ihm angetan. Schokolade mit Haselnuss, und garantiert nicht aus der Packung.

Er zückte seinen Notizblock und einen Stift und machte sich daran, eine Liste mit lohnenden Ausflugszielen für Dorle Schramm aufzusetzen. Ein Tag im Meerwasser-Erlebnisbad gehörte unbedingt dazu, wenn man auf Juist weilte, fand er. Da die Baronin dort sowieso zur Wassergymnastik ging, konnten die beiden vielleicht zusammen gehen. Eine geführte Wanderung übers Watt musste auch sein und natürlich eine Kutschfahrt quer über die Insel. Ach ja, ein Bootsausflug zu den Seehundbänken oder zur Vogelinsel Memmert ... Er nagte an seinem Stift. Ob Dorle wohl Fahrrad fahren konnte? In diesem Fall würde er sie zu einem Fahrradverleih schicken, sodass sie die Insel per Drahtesel erkundete und abends todmüde ins Bett fiel.

Ein Plakat fiel ihm ins Auge, das für die abendlichen Strandpartys warb, die während dieses Sommers veranstaltet wurden. Das Ganze bestand mehr oder weniger aus einer strohgedeckten Bar, stimmungsvoller Musik und jeder Menge fröhlicher Leute. Der Baronin waren diese Partys ein Dorn im Auge („Jetzt geht’s auf Juist schon zu wie auf Mallorca“), aber er selbst wäre ganz gern mal hingegangen. Besonders mit Laura, der Brünetten aus Niederbayern, die ihm mehr fehlte als er sich selbst eingestehen wollte. Diese Woche war Thema Hawaii angesagt, las er. Einfacher ging’s schon gar nicht mehr, sich entsprechend zu kleiden. Blumenkette, bunter Cocktail, fertig. 

Ein wenig sehnsüchtig dachte Leo an die Zeit mit Laura zurück. Bei ihr hätte er nichts dagegen gehabt, sie morgens in seiner Badewanne zu finden oder in die Kissen seines Sofas gekuschelt. Aber Laura war nicht mehr hier und hing wahrscheinlich mittlerweile am Arm eines anderen. Die Vorstellung versetzte seinem Herzen einen kleinen Stich. Natürlich war er selbst daran schuld, weil er Angst vor der eigenen Courage gehabt hatte. Angst vor einer Fernbeziehung. Angst, sich zu verlieben. Ihre romantischen Mails hatte er nur wortkarg beantwortet, wenn überhaupt, sodass schließlich keine Nachrichten mehr von ihr kamen. Nun hatte er also überhaupt keine Beziehung, noch nicht einmal eine per E-Mail, und niemanden, mit dem er auf die Strandpartys gehen konnte. 

Natürlich konnte er jederzeit eine andere Frau kennenlernen, aber Laura war etwas Besonderes gewesen. Eine, die man vermisste, wenn sie nicht da war. Eine, in die er sich trotz aller Vorsichtsmaßnahmen nun doch verliebt hatte, und jetzt war es zu spät. Oder nicht? Nachdenklich schlürfte er seinen Kaffee. Vielleicht war noch etwas zu retten. 

Strandparty, schrieb er als weiteren Punkt auf seine Liste. Dann zahlte er und ging zum nächsten Zeitschriftenladen, um eine Postkarte für Laura zu erstehen. Schließlich fand er ein Motiv, das ihm gefiel. Wish you were here, stand darauf, in den Juister Sandstrand geschrieben. Auf die Rückseite malte er mit Kugelschreiber ein Herz und bohrte nach kurzer Überlegung noch Amors Liebespfeil hindurch. Dann schrieb er ihre Adresse darauf, klebte die gleich mitgekaufte Briefmarke in die rechte obere Ecke und warf die Karte in den Postkasten. Zu spät merkte er, dass er vergessen hatte, seinen Namen dazuzuschreiben, aber egal. Laura würde schon wissen, von wem das kam.
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Halb Juist schien sich im Frischemarkt versammelt zu haben, jedenfalls reichte die Schlange vor der Käsetheke fast bis zur Tür. Langeweile kam allerdings nicht auf, es herrschte rege Unterhaltung. Jeder schien jeden zu kennen oder schon einmal in einem benachbarten Strandkorb gesessen zu haben. Auch die Baronin und ihre Freundin hatten bereits mehrere Bekannte getroffen.

„Hier geht’s zu wie im Taubenschlag“, bemerkte Dorle Schramm. „Da sag mir noch einer, das Inselleben sei öde. Wenn ich an meine Schwester und ihre Familie denke. In Hamburg wohnen die, in einem dieser grässlich anonymen Wohnblocks, wo keiner den Nachbarn kennt. Freudlos, sag ich dir. Kein Wunder, dass Roswitha so sauertöpfig geworden ist. Noch nicht mal, als ihre Tochter ...“

Ihre Ausführungen wurden von einer Männerstimme übertönt. „Könnten Sie mir bitte einen Kasten Mineralwasser und zwei Kästen Bier liefern?“, rief Jens Heilmann, der vor ihnen in der Schlange stand, in sein Handy. Offenbar nutzte er die Wartezeit für eine Bestellung. „Ja, heute noch. Einfach alles in die Waschküche bringen, wie üblich. Sie wissen ja, die Hintertür in den Keller ist offen.“

Dorle zog die Brauen zusammen. „Dass Männer immer so in ihr Telefon schreien müssen ...“, zischelte sie. „Reines Imponiergehabe, genau wie mein Ex. Wahrscheinlich soll der ganze Laden mitkriegen, was für ein schickes iPhone er hat.“ Missmutig sah sie auf ihre Armbanduhr. „Jetzt warten wir schon geschlagene fünfzehn Minuten und sind immer noch nicht an der Reihe.“

„Auf Juist geht alles ein wenig langsamer“, beruhigte die Baronin ihre Freundin. „Stressfrei, sozusagen. Außerdem hast du Ferien.“

„Da hast du auch wieder recht. Aber es ist gar nicht so einfach, abzuschalten. Nach all der Alltagshektik und dem ganzen Ärger zu Hause muss ich mich erst mal daran gewöhnen, zu entspannen.“ 

Der Blick der Baronin fiel auf einen etwa dreißigjährigen Mann in Jeans und blauem Hemd, der unentschlossen vor den Cornflakes stand. Ihre Augen leuchteten auf. „Herr Kroeger, wie nett, Sie zu sehen.“ Schon eilte sie zu ihm hinüber. „Wie geht es Ihrer Frau? Hat sie sich gut eingelebt? Und was macht ihre Großtante, die liebe Frau Claasen?“

„Danke, es geht uns bestens“, lächelte der Angesprochene und drückte ihr erfreut die Hand. „Ich bin so glücklich, dass wir Frau Claasens Angebot angenommen haben, in ihr Juister Haus zu ziehen. Sie können sich nicht vorstellen, wie viel besser es Lily geht, seit wir hier angekommen sind. So unternehmungslustig habe ich sie noch nie erlebt. Wir planen sogar eine kleine Reise an die Algarve, Lilys eigene Idee. Am Montag soll’s losgehen.“

„Wie herrlich. Das wird Ihrer Frau bestimmt gut tun, nach all den Jahren der Zurückgezogenheit. Und wer hütet den Hund?“

„Mona, unsere Haushaltshilfe, macht das bestimmt gern. Na ja, ich habe sie noch nicht gefragt, aber sie geht auch jetzt schon ab und zu mit ihm spazieren, wenn ich keine Zeit habe. Vielleicht haben Sie sie schon mal gesehen; sie hat auffällig rotes Haar, wie ein Leuchtfeuer.“

Die Baronin schüttelte bedauernd den Kopf. „Nein, ich kann mich jedenfalls nicht erinnern. Allerdings hätte ich Ihren Hund erkannt, dieser Flatcoat ist ein besonders schönes Tier. Wer sich nach dem nicht umdreht ...“ 

Dorle Schramms lautstarkes „Margana, gleich sind wir an der Reihe“, brachte sie dazu, sich zu verabschieden und wieder an die Seite ihrer Freundin zu eilen.

„Wer war denn das?“, interessierte sich Dorle.

„Ich erzähle es dir gleich im Café“, versprach die Baronin. Dann wandte sie sich an den jungen Mann hinter der Theke. „Zweihundert Gramm Tilsiter, bitte, und zehn Scheiben Appenzeller. Der ist doch noch im Angebot, oder?“ 

 
„Das Erdbeertörtchen war ein Gedicht“, schwärmte die Baronin und legte die Kuchengabel neben den Teller. „Es gibt nichts Schöneres als in der Sonne im Café zu sitzen und den Sommer zu genießen.“

„Und dabei zu tratschen“, warf Dorle ein. „Erzähl doch mal, was es mit dem nett aussehenden Mann im Supermarkt auf sich hat.“

„Stimmt, das hatte ich schon wieder ganz vergessen. Es ist so: Hannes und Lily Kroeger sind erst seit wenigen Wochen verheiratet. Lily ist ziemlich krank, depressiv, und kapselt sich von der Außenwelt ab. Jahrelang lebte sie allein in ihrem riesigen Haus in Hamburg, ohne je auszugehen oder Besucher zu empfangen – bis auf ihre Großtante. Beste Gegend, Elbchaussee, aber all der Reichtum nützt einem nichts, wenn man nicht gesund ist.“

„Gibt es keine Medikamente dagegen?“

„Doch, aber Lily bestand darauf, ausschließlich den Hausarzt ihrer Mutter zu konsultieren, den sie seit Kindertagen kannte. Sicher keine weise Entscheidung.“

„Ein alter Knacker, nehme ich an.“

„Allerdings, und er konnte schon ihrer Mutter nicht helfen. Sie nahm sich das Leben, als Lily zehn war. Schrecklich für das Kind. Seitdem kümmert sich diese Tante um sie, Frau Claasen.“ Die Baronin trank einen Schluck Kaffee. „Aber Lily wollte die Spezialisten nicht sehen, die Frau Claasen um Rat fragte. Noch nicht einmal eine Putzfrau ließ sie ins Haus. Sie zog sich mehr und mehr in ihre eigene traurige Welt zurück.“

„Und wie kam sie dann an diesen netten Ehemann?“

„Über ihre Tante, aber frage mich nicht wie. Seit sie ihren Mann kennt, scheint es Lily viel besser zu gehen. Die Liebe, nehme ich an ... Der Tod des Hausarztes spielt sicher auch eine Rolle. Frau Claasen erzählte, dass Hannes Kroeger nun einen hervorragenden Psychiater aus Norden hinzuziehen wolle, und Lily sei einverstanden. Sie macht solche Fortschritte, dass sie sogar eine Kurzreise an die Algarve planen.“

„Na ja, so schön ist die Algarve nun auch wieder nicht“, brummte Dorle Schramm. „Mein Ex wollte unbedingt hin, also bin ich um des lieben Friedens Willen mitgefahren. Aber außer Hotels und lautstarken Engländern gibt’s da nicht viel. Er sah’s natürlich anders, wär’ am liebsten gleich hingezogen ...“

„Gut, dass ihr euch getrennt habt“, entschied die Baronin. „Ihr hattet völlig unterschiedliche Interessen. Je mehr du mir über eure Beziehung erzählst, desto mehr wundert es mich, dass du es überhaupt so lange mit ihm ausgehalten hast.“

„Und zum Dank betrügt er mich auch noch.“ Beleidigt vertilgte Dorle das letzte Stück Cremetorte auf ihrem Teller. „Sollen sie selig miteinander werden und all ihre Ferien an der Algarve verbringen, mich interessiert das alles nicht mehr. Was ist? Darf ich dich zu einem weiteren Stück Kuchen einladen?“

Die Baronin nickte erfreut. „Gerne, Erdbeertörtchen mit Sahne könnte ich immerzu essen.“ 

Ein paar Kalorien mehr oder weniger auf den Hüften würden schon nicht auffallen. Hauptsache, ihre Freundin war wieder guter Dinge und nicht so entsetzlich deprimiert wie noch vor einer Woche. Der Aufenthalt auf Juist bekam ihr sichtlich gut, genau wie Lily Kroeger. Erstaunlich, wie die klare Nordseeluft die Stimmung heben konnte. Sie hatte es schon längst geahnt: Juist war Sekt für die Seele. 
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